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Er rieb sich die Nasenspitze, und er
schüttelte den Kopf.

«Am Ende ist das rezeptierte Asthma-
Tränklein auch nichts weiteres gewesen
als gewöhnliches Brunnenwasser!» rief je-
mand aus der Hunde.

«Man sagt, der Glaube könne Berge
versetzen!» liess sich jetzt Heinrich ver-
nehmen. Und zu Alfred gewendet, erkun-
digte er sich: «Denkst du, Quellwasser
könnte bei einem jeden Asthma Hilfe und
Heilung bringen?»

Alfred winkte mit geschwungener Hand
ab. «Hab ich so etwas behauptet? Hältst
du mich für so dumm?»

Worauf der Arzt einen Schluck nahm
und zufrieden nickte. «Dann bist du eben
kein richtiger Quacksalber und Kur-
pfuscher — und auch darum nicht, weil
dir nicht einfiel, den «Fall» reklame-
mässig auszunutzen und dich als «Asthma-
Naturarzt» zu etablieren, um eipen
schwunghaften Handel mit Bachwasser

^
zu

treiben!»
Alfred lächelte. «Also war ich vielleicht

doch dumm!» quittierte er.

Wohl mancher hat schon gehört, dass
sich in früheren Jahrhunderten die Städte,
Zünfte und Schützenvereine gegenseitig
schöne Wappenscheiben zum Schmuck ihrer
Prunkstuben schenkten, und zwar stets
Scheiben mit dem Wappen des Sehen-
kenden. So kommt es auch, dass zum Bei-
spiel in der schönen Ratsstube von Mellingen
(jetzt im Schweiz. Landesmuseum, Zürich)
das blau-weisse Ziircher-Schild, der Berner
Mutz und die Schlüssel von Obwalden und
Nidwaiden an den Fenstern leuchten.

Aber Haustüren schenken Das ist
doch etwas gar Merkwürdiges! Wenn heut-
zutage der Schweizer sein neues Haus
bezogen hat, dann ladet er meist seine
Freunde zu einer «Haus-Räukl» ein. Und
diese Freunde bringen dann allerlei Ge-
schenke mit: Geschnitzte Holzfiguren und
Bilder, die nirgends hinpassen, vielleicht
sogar eine Stabelle, deren Rücklehne so
«wunderbar» geschnitzt ist, dass man gar
nicht anlehnen kann und so weiter. Dann
hat es ein neugebackener Hausbesitzer in
den ersten Jahren gar nicht leicht. Er
muss den Kopf immer gut beisammen
haben und beim Erscheinen eines Freundes
vielleicht rufen: «Du Berta, da kommen
Knüslis! Schnell hole den geschnitzten
Hirsch von der Winde herunter und stelle
ihn aufs Büchergestell!»

Da- haben es die Landleute früherer
Jahrhunderte ganz anders gehalten! Sie
schenkten einander Haustüren oder Spei-
chertüren! Leider ist der Brauch heute nur
noch wenig verbreitet und nur im Emmen-
tai erinnert man sich noch daran.

In der Gemeinde Rüderswil stehen noch
Bauernhäuser und Speicher, an denen man
solche geschenkten Türen sehen kann. Jede
dieser Türen zeugt von währschafter, alter
Handwerkskunst und ist gleichzeitig ein
Andenken an Freunde der Besitzer oder
ihrer Vorfahren — ein Geschenk, das man
nicht «im letzten Augenblick» bestellen
oder einkaufen konnte, ein Geschenk, das
mit Umsicht und Liebe bedacht sein musste.
Wahrscheinlich wurden diese Türen von
den gleichen Handwerkern hergestellt, die
das Haus oder den Speicher bauten. Man
kann sich gut vorstellen, wie der Spender
und der Beschenkte miteinander das Mass
zu der Türe nahmen, wie der Schreiner
seine Arbeit mit besonderer Sorgfalt
machte, der Dorfschmied Beschläge und
Schloss nicht nur solid, sondern auch
schön ausarbeitete. Nicht selten wurde aus
einem weit entfernten Dorf ein geschickter
Maler geholt, der die Füllungen und das
Türgericht mit allerlei rotschwarzen Fi-
guren verzierte und gewöhnlich auch den
Namen des Spenders mit prächtigen Buch-
staben aufmalte. Dann trugen die Besitzer
dieser «Freundschafts - Denkmäler» dafür
Sorge, dass die Türen stets gut erhalten
blieben, so dass sie dem Wind und Wetter
•der Jahrhunderte und sogar den Anti-
quitätenhändlern standhielten. — So sind
diese geschenkten Haustüren im Emmental
nicht nur merkwürdige Altertümer, son-
dern recht «lebendige» Zeugen aus der Ver-
gangenheit. Und wer weiss, vielleicht sagt
sich der eine oder andere unserer Leser:
«Ich könnte eigentlich meinem Schwieger-
söhn oder meinem Bruder auch so eine
wackere Türe für sein neues Haus stiften.»
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Msilung bringen?»
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un6 ?.ukrie6en nickte. «Osnn bist 6u eben
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klstursr^t» ?u etsblierèn, um eiyen
sckwungkskten Ilsnclel mit Vsckwssssr^?u
treiben!»

7tlkre6 lsckslte. -/»Iso wsr ick vielleickt
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tVabl lnsnclici kst sckon gekört, 6sss
sick in kritkvren âkrknnâertsn 6ie 8tääte,
dünkte nnâ 8cküt'^envereine gegenseitig
scköne Wsppensckeidsn icum Sckmuvk ikrer
krunkstuden sckenlkten, und ^war stets
8vkeiden mit dem Wsppen des 8cken-
kenden. 8n kommt es suck, dsss ^um Lei-
spiel in der sckönen kstsstuds von Stellingen
(jetidt im 8ckwe!^. Vsndesmuseum, Tlüriek)
dss KIsu-weisse ^ürvder-8cdild, der Verner
ltlut^ und die 8cklüssei von vbwslden und
>idwslden sn den Fenstern leuckten.

»Vder ilsustüren sckenken? vss ist
dock etwss gsr Merkwürdiges! Wenn keut-
/.utsge der 8ckweàr sein neues Usus
bezogen kst, dsnn Isdet er meist seine
freunde ^u einer «Usus-ksuki» ein. ilnd
diese kreundv dringen dsnn sllsrlei tlle-
sckenke mit: «Zesoknàte lialrkiguren und
lîildei, die nirgends kinpsssen, vielleickt
sogsr eine 8tsbelle, deren kücklekne so
«wunderbar» gescknitxt ist, dsss msn gsr
nickt snleknen ksnn und so weiter. Dsnn
kst es ein neugebackener Hausbesitzer in
den ersten dakren gar nickt leivkt. Dr
muss den liopk immer gut beisammen
daben und beim Drsvkeinen eines Dreundes
vielleickt ruken: «vu lîerts, da kommen
linüslis! 8ckneII kole den gescknitàn
Hirsvk von der Winde kerunter und stelle
ikn snks Lüekergvstell!»

vs ksbvn es die Dsndleutv trüderer
dskrkunderte gan^ anders gskalten! 8ie
sekvukten einander llsnstüren oder 8pvi-
ckvrtüren! Voider ist der lîrsucb deute nur
nock wenig verbreitet und nur im Dmmen-
tal erinnert man sick nock daran.

In der Gemeinde lküdvrswil steken nock
ksuvrnkäuser und 8peivker, an denen man
svlcke gesvkenkten lüren seken kann, dvde
dieser I'üren ?.eugt von wäkrsvkskter, alter
Handwerkskunst und ist gleivk/.eitig ein
ándenken an Dreunde der kesitser oder
ikrer Vorkakrsn — ein tjesckenk, das man
nickt «im letzten Augenblick» bestellen
oder vinkauken konnte, ein tiesckenk, das
mit Vmsickt und Viedv bvdavkt sein musste.
Wakrsckeinlick wurden diese Türen von
den gleickvn Handwerkern kergestellt, die
das Haus oder den 8pvickvr bauten. Man
kann sied gut vorstellen, wie der 8psnder
und der kesckenkto miteinander das Mass
2U der Türe nakmen, wie der 8ekreinvr
seine àdeit mit besonderer 8orgtalt
mackts, der vorksckmied vesckläge und
8ckloss nickt nur solid, sondern auck
svkön ausarbeitete, klickt selten wurde aus
einem weit entkernten Dort ein gesekiektvr
Msler gekolt, der die b üllungen und das
Türgerivkt mit allerlei rotsvkwar^en Ti
guren vsràrtv und gewöknlick auek den
Flamen des 8penders mit präcktigen lîuvd-
staken aukmalte. vann trugen die IZvsitTer
dieser «Dreundsvkakts - venkmäler» dakür
8vrge, dass die Türen stets gut erkalten
blieben, so dass sie dem Wind und Wetter
der dalirkunderte und sogar den àti-
«zuitätenkändlern standkivlten. — 8o sind
diese gesekenkten Haustüren im Dmmvntal
nickt nur merkwürdige Altertümer, son-
dorn reckt «lebendige» beugen aus der Ver-
gsugenkeit. lind wer weiss, vielleickt sagt
sick der eine oder andere unserer Veser:
«Ick könnte eigentlick meinem 8ckwieger-
sokn oder meinen. lîruder auck so eine
wackere Türe kür sein neues Maus stikten.»
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